Eine Zeitſchrift für Leſer aus allen Staͤnden. 


Waldenburg, den 23. September. 


Genieß des gegenwärt’gen Tages Stunden, 
Der kuͤnft'ge bleibt doch ungewiß. 


— u — 


Wo kommen denn die Lügen her? 


— 222 


W. kommen denn die Luͤgen her? 
o hört man manchmal fragen; 
Und darauf iſt fuͤrwahr nicht ſchwer 

Die Antwort bald zu ſagen: 
oͤswilligkeit und Klaͤtſcherei . 
Führt Lügen oft und viel herbei. 


5 giebt Leutchen, welche jeder Zeit 
dein Neuigkeiten hoͤren, 
nd, was fie aufgeſchnappt, recht weit 
ertragen und verkehren. 
ſpinnen Zwietracht und Verdruß, 
ihnen wahrer Hochgenuß. 


8 ſie was recht, ob falſch verſtehn, 
Ez muͤſſens halt erzählen. 
5 laßt ſich Alles ja verdrehn 
— dabei wacker ſchmaͤlen 
uf den, dem man ſo gern es gönnt, 
enn ſeinen Werth die Welt verkennt. 


Es kommt zum Beiſpiel an ein Brief. 
Was mag darin wohl ſtehen? 


O, koͤnnt ich einmal doch recht tief 


In das Geſchreibſel ſehen! 
Doch — halt! — mir faͤllts auf einmal ein, 
Gewiß wird's Das und Das wohl ſein. — 


Hier iſt in einer Wochenſchrift 

Was recht frappant zu leſen. 

Wem gilt's wohl? — Nun, ich weiß, wen's trifft. 
's iſt Der und Der geweſen, 

Den man hier tüchtig hat gefaßt, 3 
Weil's, wie ich's wuͤnſche, auf ihn paßt. 


hen 2 7 Was moͤgen die 
ur ſo Geheimes ſprechen? nr 
Doch — ja — nun weiß ich's ohne Muͤh 
Und vieles Kopfzerbrechen, 

Und zum Erzählen weiß ich was 

Nun wieder, o, wie freut mich das! 
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So fpäht der Leumund hin und 
Nach friſchen Neuigkeiten; x 
Drauf wird es ihm auch gar nicht ſchwer, 
Dieſelben auszubreiten. 

Was ja noch fehlt, das wird erdacht, 
Daß ſich die Sache beſſer macht. 


gm denkt wohl Mancher: Dies Gedicht 
ilt einem alten Weibe, ö a 
Das gerne klatſcht und uͤbel ſpricht — 
Doch, lieber Freund, beileibe! 

Denn heute find'ſt Du ſolchen Brauch 
Bei andern Menſchenkindern auch. 


Drum, meinſt Du's mit Dir ſelber gut, 
So waͤge Deine Worte! a 
Sei immerdar auf Deiner Huth, 


her 


An jedem, jedem Orte; 
Bei alten Weibern nicht allein, 
Auch bei noch grünen Maͤgdelein. 


Selbſt Maͤnner giebt's, die machen ſich 
Daraus wohl ein Vergnuͤgen, 

Brauchſt Du nicht Vorſicht, uͤber Dich 
Zu klatſchen und zu fügen. 


I Drum nochmals: Sei auf Deiner Huth! 


Meinſt Du es mit Dir ſelber gut. 
Zum Schluſſe noch erklaͤr' ich frei, 


Daß von Perſoͤnlichkeiten 


Das hier Geſagte ferne ſei. 
Man moͤg' es falſch nicht deuten, 
Darum erſuch' und bitte ich. 


Doch wen es juckt, der Frage ſich. 


2 
Ixt- 


— —-— — . ͤ œ Gà— j . —— 
Das Marienkloster bei Moskau. 
N — 2 N 
(Fortſetzung.) 


5. 


Nicht ohne zuvor die nothwendigſten Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln in Anwendung gebracht zu ha⸗ 
ben, um in ſeiner Abweſenheit dem Ausbruche 
einer Empörung kräftig zu begegnen, hatte der 
Czaar Peter ſein Reich verlaſſen. Er legte 
die Zügel der Regierung in die Hände des 
Fürſten Leo Nariskin und des Bojaren Pro: | 
corofski; Beide wackre, einſichtsvolle Män⸗ 
ner, denen er mit Recht fein Vertrauen ſchen⸗ 
ken durfte. Mehrere moscowitiſche Große aber, 
die ihm als Mißvergnügte bekannt waren, ſen⸗ 
dete er nach verſchiedenen, europälſchen Ländern, 
und ſchrieb ihnen irgend eine Wiſſenſchaft vor, 
deren Studium ſie dort betreiben ſollten. Der 
Feldherr Alexius Simono witch Schein, 
welcher bereits mehrere nicht unbedeutende Siege 
über die Türken und Tartarn erfochten hatte, 


Befehl geſtellt; der General Gordon, ein ge 
borner Schottländer, erhielt das Commando 
über die deutſchen Soldaten, und war eben⸗ 
falls zum Schutze Moskau's beordert. Die 
Strelizzen aber, dieſe ungezügelte, meuteriſche 
Miliz, welche, gleich den Janitſcharen der Tür⸗ 
kei, ſich über die früheren moscowitiſchen Her⸗ 
ſcher eine furchtbare Gewalt angemaßt hatten, 
deren Empörungsſucht, obgleich ſie ſchon ſehr 
gedemüthigt waren, doch noch immer zu fürch⸗ 
ten ſtand, wurden nach den Gränzen von Lit⸗ 
thauen entſendet, unter dem Vorwande, daß 
ſie dort durch ihre drohende Stellung, der Par⸗ 
tei des Churfürſten von Sachſen Auguſts II., 
der ſich um die polniſche Krone bewarb, während 
der Königswahl ein Uebergewicht verleihen foll- 
ten; denn der Czaar war dem Churfürſten 
freundſchaftlich verbunden, und wünſchte des⸗ 


wurde zum Gouverneur von Moskau ernannt, halb ihn vor allen andern Bewerbern auf dem 
und ſämmtliche, ruſſiſche Truppen unter ſeinen J benachbarten Throne zu ſehen. So glaubte 
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der Czaar alle brennbaren Stoffe, welche in 
ſeiner Abweſenheit, einen verderblichen Brand 
des Aufruhrs in ſeinem Reiche entzünden konn⸗ 
ten, theils von ſeiner Hauptſtadt entfernt, 
theils unter ſichere Aufſicht geſtellt zu haben, 
und doch hatte er zwei ſeiner gefährlichſten 
Feinde zu wenig beachtet, und von ihrer Seite 
eine der öffentlichen Ruhe Verderben drohende 
Bewegung kaum für möglich gehalten. Es 
waren dies: ſeine Halbſchweſter Prinzeſſin 
Sophie, welche er durch die ſtreng verſchärfte 
Ueberwachung im Kloſter unſchädlich gemacht 
zu haben glaubte, und die Geiſtlichkeit der im 
Lande herrſchenden, griechiſchen Kirche, welcher 
er die, unter ſeinen Vorfahren behauptete Macht 
bereits geraubt hatte, und ſie deshalb für un⸗ 
fähig hielt, offen und gewaltſam gegen ihn 
aufzutreten. Zu ſpät erſt ſollte er feinen Irr- 
thum erkennen; denn nur noch mehr gereizt, 
durch die früheren, mißlungenen Verſuche ſich 
des Thrones zu bemächtigen, brütete Prinzeſ⸗ 
in Sophie in ihrer Gefangenſchaft neue Ver⸗ 
ſchwörungspläne aus, wußte ſich, ungeachtet 
der ſtrengen Wachtſamkeit ihrer Hüter, doch 
mit den Mißvergnügten zu verſtändigen, und 
ein großer Theil der Geiſtlichkeit, welche, ſo⸗ 
bald der Czaar feinem Reiche den Rücken ges 
wendet hatte, kühn und vervegen ihr Haupt 
wieder erhob, bot ihr freudig die Hand zu 
ihrem ſtrafbaren Unternehmen. 

Kaum war der Hauptmann Gregor Bu⸗ 
teniew zu den Strelizzen mit der Nachricht 
zurückgekehrt, daß die Verbündeten in Moskau 
bereits alle Vorbereitungen getroffen, mit ihnen 
dchzeitig in der Hauptſtadt losbrechen zu kön⸗ 
A, und dringend zur Eile aufforderten, ſo 
beſchloſſen die Commandeurs der Regimenter, 
noch in derſelben Nacht, mit ihren Truppen 
ihren Standpunkt zu verlaſſen, und in Eil⸗ 
märſchen gegen die Reſidenz vorzurücken. Raub, 
Brand und Mord bezeichneten den Weg der 


wilden Horden, und die Befehlshaber vermoch⸗ 
ten es nicht mehr die Meuterer zu zügeln, die 
fie ſelbſt zum Zerreißen des geſetzlichen Ban⸗ 
des, welches ſie an ihr Vaterland und ihren 

Herrſcher knüpfte, aufgefordert hatten. Die 
ſtarken Märſche hatten viele der Rebellen be⸗ 
reits entmuthigt, und wenige Meilen nur noch 
von Moskau entſernt, überfiel ſie bereits die 
Nacht. Sie befanden ſich in der Nähe des 
Kloſters Jeruſalem, oder der heiligen Aufer⸗ 
ſtehung, in einer öden, von einem Bache durch⸗ 
ſchnittenen Thalgegend. Vor ihnen lag ein 
Holweg, welcher den einzigen Pfad bildete, 
auf welchem ſie nach der Hauptſtadt gelangen 
konnten und der Obriſt Karpakow machte 
die Commandeurs der übrigen Regimenter da⸗ 
rauf aufmerkſam: wie wichtig es ſei, den Hohl⸗ 
weg zu beſetzen, und ſich auf dieſe Weiſe die⸗ 
ſes einzigen Paſſes zu verſichern, der ſie zum 
Ziele führen könne. Allein die übrigen Offi⸗ 
ziere hatten ſich bereits, während des mehrtä- 
gigen Marſches unter einander entzweit, und 
kein Einziger wollte ſich dazu verſtehen ſeine 
Leute auf den gefährlichen Poſten zu beordern, 
Der Hohlweg blieb unbeſetzt, die Rebellen 
ſchlugen ihr Lager auf, zündeten Wachtfeuer an, 
und ſchickten ſich an, die letzten Ueberreſte der 
unterwegs geraubten Lebensmittel in der größ⸗ 
ten Sorgloſigkeit zu verzehren. Da ſtürzte 
der Hauptmann Gregor Buteniew, mit 
allen Zeichen der heftigſten Bewegung in's 
Lager, forſchte nach dem Obriſten Karpa⸗— 
kow, und als man ihn zu ihm geführt, ent⸗ 
deckte er diefem: er habe es ganz allein ger 
wagt in der Gegend zu recognosciren, und 
kaum habe er, ſich durch's Gebüſch windend, 
die rechte Wand des Hohlwegs erklommen, 
ſo habe er deutlich bemerkt, daß eine hinläng⸗ 
liche Truppenzahl eben im Begriffe ſei, den 
Paß zu beſetzen. An dem leiſen Zurufe der 
Soldaten habe er erkannt, daß es Deutſche 
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wären, und es ſei nicht mehr zu zweifeln, 

daß man in Moskau bereits von ihrer An⸗ 

kunft unterrichtet ſei, und ſie auf ihrem Marſch 

zu hemmen beabſichtige. f 

5 Faortſetzung folgt.) 
IE 


Eigenheit. 
Euch, ihr Frau'n iſt's eigen: 
Nichts, bei meinem Eid, 
Wißt ihr zu verſchweigen, 
Als wie alt ihr ſeid! 


Tags⸗ Begebenheiten. 
(Beſchluß der im vorigen Blatte abgebrochenen 
5 Feſtlichkeiten der Stadt Breslau.) 


Die Tochter des ee e Lange, 

gefuhrt von dem Stadtrath Scharff, näherte 
ich ehrfurchtsvoll Sr. Majeftät und redete Al⸗ 
lerhoͤchſtdenſelben mit folgenden Worten an: 


eh ſieh' an unſern Thoren 
er Freude Zeichen ſtehn, 
Und unter Deinem Adler 
Des Landes Farben wehn. 
Sie ſprechen von alten Tagen, 
Von alter Lieb' und Treu, 
Die in des Volkes Herzen 
Dir bluͤhet friſch und neu. 


Und ſprechen von hundert Jahren — 
Von dieſes Tages Gluck; 

Er führt, wie wir Dich kennen, 
Dich huldreich uns zurüd. 


Herr! nimm den Gruß der Liebe, 
Vergiß, was ihm gebricht; 

Du kannſt nur Zeichen ſehen, 
Die Herzen ſiehſt Du nicht. 

Du kannſt nur Worte hoͤren, 
Sie rauſchen ſchnell vorbei; 

Es bleib', was heut wir bringen. 
Bau' Herr! auf Lieb' und Treu. 


Gleichzeitig begruͤßte die Tochter des Kom⸗ 
meters . olinari, fat di von dem Stadt⸗ 
rath Klein, Ihre Majeſtaͤt die Koͤnigin durch 
ſolgende, in tiefſter Verehrung gewidmeten Worte: 


— 


Schoͤner wird die Welt am Abend, 
Wenn in Roſenglut ſie ſchwebt, 
Und der Sonne Liebesauge 
Ruh' und Frieden um ſie webt. 


So duͤnkt ſchoͤner uns das Leben, 
Da denn Dein Auge blickt; N 

Ach ſo mild! Von Deinem Frieden 
Fuͤhlt ſich unſer Herz begluͤckt. 


Doch nicht Abend iſt es worden, 
Nein, ein Fruͤhlingsmorgen lacht, 
Und ein Wonnetag beginnet 

Aufzubluͤhn in holder Pracht. 


Sieh' der Freude Wunderblumen 

Duftend prangen ohne Zahl, 
Und wohin das Auge blicket, 

Gluͤck und Wonne überall. 


Nimm von uns der Liebe Zeichen, 
Laß es Dir willkommen ſein! 
en nicht in unſre Mauern, 
n die Herzen ziehſt Du ein. 


Die Hochgefeierten geruhten, dieſe Gruͤße der 
Jungfrauen mit großer Huld entgegen zu neh⸗ 
men, Sich nach den Namen der Sprecherinnen 
zu erkundigen und den jungen Damen Ihren 
hochgeneigten Dank auszuſprechen. Gegen die 
Tochter des Ober⸗Buͤrgermeiſters Lange ge⸗ 
wendet, geruhte Se. Majeftät der König, Sich 
nach dem Befinden Ihres Vaters allergnaͤdigſt 
zu erkundigen. 


Dieſe Feierlichkeit in der Etrenpforte ſchloß 
mit Ueberreichung zweier, vom Prorektor Wei⸗ 
chert verfaßten Gedichte, welche die Stadt Bres⸗ 
lau Seiner Majeſtaͤt dem Koͤnig und Ihrer Ma⸗ 
jeftät der Königin widmeten. 

Der Zug ſetzte ſich nach dieſer Feierlichkeit 
durch die Ehrenpforte weiter fort, wonaͤchſt ſich 
ihm die von da ab im Spalier theils nach Bezir⸗ 
ken, theils nach Gewerken aufgeſtellten Buͤrger 
anſchloſſen, und JJ. Majeftäten bis an das 5 
nigliche Palais folgten. Auf dem Wege durch 
die Schweidnitzerſtraße über die Süͤdſeite des 
Ringes, die Oſtſeite des Blüͤcherplatzes durch die 
Schloßſtraße bis zum Königlichen Palais geruh⸗ 
ten Ihre Majeftäten bei einzelnen Gewerken, welche 
Allerhoͤchſtihnen Gedichte und Geſchenke über- 
reichten, oͤfters anzuhalten und ſich fehr gnaͤdig 
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zu aͤußern. Se. Majeftät der König uͤbergaben 
Öchfteigenhändig die Gedichte Seiner erhabenen 
emahlin. Unter fortdauerndem Jubelrufen und 
lumenſtreuen aus den Haͤuſern gelangte der 
Zug bis an das Königliche Palais, woſelbſt 32. 
Majeftäten abſtiegen. Die vor dem Schloßhof⸗ 
Sr aufgeftellte 18te Buͤrger⸗Garden⸗Kompagnie 
Yloß ſich hier an die andern Korporationen an, 
er ganze Zug ſchwenkte rechts ab und ging uͤber 
die Karlsſtraße, die Antonien⸗ und Wallſtraße 
nach dem Ererzierplatze, woſelbſt er ſich geordnet 
auſſtellte. JJ. Majeftäten, welche von den Mi⸗ 
litair und Civil⸗Behörden fo wie von den Stän- 
n der Provinz bei Ihrem Eintritt in das Pa⸗ 
lais empfangen wurden, wurden nunmehr ehr⸗ 
furchtsvoll erſucht, den Vorbeizug vor der Ter⸗ 
daſſe des Palais zu geſtatten, und ſobald die 
Allerhoͤchſte Genehmigung dazu erfolgt war, ge⸗ 
ſchah der Vorbeimarſch des geſammten Zuges: über 
den Ererzier⸗Platz nach dem neuen Theater hin. 
e. Maj. der König ſowohl als J. Maj. die 
nigin geruhten auf der Terraſſe zu erſcheinen, 
le uͤberaus zahlreiche Verſammlung huldreichſt 
zu begruͤßen und die ſaͤmmtlichen Korporationen 
und Gewerke an ſich vorbeidefiliven zu laſſen. — 
S endete gegen 5 Uhr eine erhabene Einzugs⸗ 
Feierlichkeit, die in den Annalen der Stadt Bres⸗ 
u eine glänzende Epoche bilden wird. Dieſelbe 
ſolgte in der ſchoͤnſten Ordnung und wurde un⸗ 
geachtet des großen Andranges der Volksmaſſen 
durch keinen Unfall geftört. 
Heute Abend wurde im Theater als Feſt⸗ 
Vor ellung die Oper „Norma“ gegeben. 
Abends war die Stadt glaͤnzend illuminirt, 
N das Wogen der freudig bewegten, dichtge⸗ 
Yingten Vol smenge auf dem öffentlichen Plaͤ⸗ 
ich und Hauptſtraßen war fo arg, daß man 
N lechterdings nicht hindurchpaſſiren konnte. Man 
bie, Ohne Uebertreibung behaupten, daß achtzig 
S Neunzig tauſend Menſchen innerhalb der 
ale dtmauern auf den Straßen verſammelt waren, 
Tinerfüllt von Empfindungen der Liebe und 
Haus, gegen eine Herrſcherfamilie deren erhabenes 
pt jetzt mitten unter uns lebt. Der allge⸗ 
und o laute Jubel wußte kaum Grenzen zu finden, 
leu nicht allein die tauſend und abertauſend er⸗ 
da he en Fenſter, Portale, Thuͤrme, ſondern auch 
absdteude ſtrahlenden Mienen jedes Einzelnen 
unden, Zeugniß von der treuen Anhaͤnglichkeit 


ingebung gegen den geliebten Herrſcher, 


deſſen Milde und Freundlichkeit aller Herzen ge⸗ 


die ganze 


wonnen und den hoͤchſten Enthuſiasmus erregt 
hat. Wer moͤchte in ſolchen Stunden, in denen 
der Wiederhall eines tauſendſtimmigen Jubels 
bis in die entlegenſten Winkel der Stadt dringt, 
ein Bild zu entwerfen wagen von dem bunten 
Getuͤmmel der Menge, welches großartiger, aber 
auch zugleich ruͤhrender und anziehender, kaum 
gedacht werden kann! Hell war es in den Stra⸗ 
ßen, aber hell war es zugleich in unſerm Her⸗ 
zen; denn ſie waren beſeelt von einer Empfin⸗ 
dung, welche ſeit Jahrhunderten Preußens Stolz 
und Ehre ausmachte! Das einſame und beſchei⸗ 
dene Licht in der oͤden Dachwohnung gab nicht 
minder Zeugniß von dieſer herzlichen friſchen Ge⸗ 


ſinnung, als das blendende Feuermeer, vor wel⸗ 


chem unuͤberſehbare Mengen ſtanden, um ſich 
bald an einem ſinnreichen Einfalle zu ergoͤtzen, 
bald den Ausdruck ihrer eigenen Geſinnung 


mit lautem Beifalle zu begruͤßen. 
Vor allem zeichnete ſich der Ring, auf wel: 
chem ein zahlreiches Muſikkorps placirt war, durch 


eine brillante Beleuchtung aus; die W̃ aage, 
das Rathhaus und die Boͤrſe gewaͤhrten ei⸗ 


nen wahrhaft impoſanten Anblick. Die geſchmack⸗ 
vollen vier Transparents, in allegoriſchen Figu⸗ 
ren die Philoſophie und Hiſtorie, Muſik und 
Baukunſt, Phyſik und Mathematik, Malerei und 
Sculptur darſtellend, gereichten dem Hauſe der 
Gebruͤder Bauer zur groͤßten Zierde und hoben 
Haͤuſerreiſe auf das Vortheilhafteſte 
hervor. Die Albrechtsſtraße, welche durch die 
Menge von Guirlanden ein beſonderes feſtli⸗ 
ches Anſehen gewonnen hatte, zaͤhlt eine Menge 
der groͤßten Gebaͤude, deren Front vor lau⸗ 
ter Licht ſelbſt unſichtbar geworden war. Das 
Portal des Regierungsgebaͤudes und das Moli⸗ 
nari'ſche Haus wettelferten gleich ſehr, ſo wie 
folgende Inſchrift im zweiten Stocke des neuen 


Richter ſchen Hauſes durch die ungekuͤnſtelte Ein⸗ 


fachheit ſeiner Worte die Menge gefeſſelt hielt. 
Sie lautet: J 


„Friedrich Wilhelm und Eliſe! ; 
„Jauchzen heut' die treuen Herzen, 
„Und mit Flammenzungen zeugen 
„Von der Freude rings die Kerzen. 
„Fuͤllt mit ſolchem Glanz die Straßen 
„Nur der Freude Widerſchein, 
„Welche Gluthen des Entzücens 
„Mögen in den Herzen ſein! 


Das große preußifche Wappen mit den Bild⸗ 
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niſſen Ihrer Majeftäten des Königs und der 
Königin zog weiterhin gegen das Regierungs⸗ 
Gebäude zu die wogende Menge an, und wenn 
man ſich die Biſchofsſtraße hinabgedraͤngt hatte, 
weilte das Auge mit Wohlgefallen auf des Kunſt⸗ 
haͤndlers Herrn Karſch geſchmackvoll decorirtem 
Laden, an deſſen einem Fenſter ein brillant ver⸗ 
rg Transparent eine bewaffnete Sileſia dar⸗ 
iellte. 


Leider geſtattete es weder Raum noch Zeit, 
ſo ausfuͤhrlich zu ſein, als es der Gegenſtand 
wohl erforderte. Das juͤdiſche Gemeindehaus 
zeichnete ſich auch diesmal wieder durch eine 

oße Menge herrlicher Transparents aus. 
Das Hochberg'ſche und Zwinger» Gebände am 
Schweidnitzer Thore, ſo wie beide Haͤuſerreihen 
der Schweidnitzerſtraße blendeten das Ange durch 
ihren Glanz. Die Portale des Urſulinerkloſters 
und der Matthiaskirche machten ſchon in weiter 
Entfernung einen außerordentlichen Effekt, und 
die Beleuchtung der Kathedrale, ſo wie der 
ſaͤmmtlichen Thürme der Stadt, ſtraften die 
Nacht Luͤge und verwandelten die dichte Finſter⸗ 
niß in hellen Tag. Am Neumarkte zeichnete 
ſich vorzuͤglich die Maurerherberge durch folgende 
Inſchrift aus: 


„Beſte Steine, Kalk und Sand, 
„Reicht uns her mit flinker Hand. 
„Wollen einen Tempel mauern, 
„Der ein Weilchen ſchon ſoll dauern. 
„Drinnen wohne hundert Jahr 
„Hochgeliebtes Herrſcherpaar! 


Mitten aus dem brauſenden Gewühle ertoͤnte 
auf einmal tauſendſtimmiger Jubelruf, da Se. 
Majeſtaͤt der König geruhten, gegen 9 Uhr die 


Illumination Allerhoͤchſtſelbſt in Augenſchein zu 


nehmen. 


Den 14. u. 15. Sept. hatten die Ritterſchaft 
der Provinz und die Buͤrger der Stadt Ihren 
Majeſtaͤten dem Könige und der „Königin eine 
Reihe von Feſtlichkeiten, welche an außerem Glanze 
ſowohl als an herzlichem Froſinn für alle Anwe⸗ 
ſenden unvergeßlich bleiben werden, veranſtaltet. 
Die ländlichen Aufzüge, welche auf die von dem 
Schleſiſchen Vereine veranſtalteten Wettrennen 
folgten, hatten ſich des gnädigſten Beifalls Sr. 
Majeſtat im hohen Grade zu erfreuen. Bemerkt darf 
hier noch werden, daß Schleſien ähnliche Aufzüge, 
man mag nun die Anzahl oder die ſinnreiche 


Ihre Majeftäten, 


Ausführung derſelben beachten, niemals geſehen 
hat. — In wuͤrdiger Weiſe ſchloß ſich am Abende 
deſſelben Tages das Ballfeſt an, welches die 
Schleſiſche Ritterſchaft Ihren Majeftäten gab. — 
Eine prachtvolle Feſthalle auf dem Exercier⸗Platze, 
zunaͤchſt dem Koͤniglichen Palais erbaut, von 
dem Baurathe Langhans ausgeführt, gewaͤhrte 
einen impoſanten Anblick. 


} . Mit einbrechender 
Dunkelheit wurde dieſe auf das glaͤnzendſte er⸗ 


leuchtet, und vor derſelben ſtiegen Raketen in 
buntem Farbenwechſel auf. Die Zahl der Theil⸗ 
nehmer und Gaͤſte, welche letztere aus allen Staͤn⸗ 
den in ſehr liberaler Weiſe geladen waren, mochte 
gegen 2400 Perſonen betragen. Gegen 8 ½ Uhr 


erſchienen Ihre Majeſtaͤten der Koͤnig und die 


Königin, begleitet von Ihren Koͤnigl. Hoheiten 
den Prinzen und Prinzeſſinnen des 9 

allen hoͤchſten Herrſchaften. Mit herzlicher Freude 
wurden Hoͤchſtdieſelben von der glänzenden Ver⸗ 
ſammlung bewillkommnet. Se. Majeftät eroͤff“ 
neten mit Ihrer Koͤnigl 


aufes und 


heit der Prinzeſſin 
Wilhelm (Tante Sr. Majeftät) den al, 
geruhten hierauf noch mit vielen Damen der 
Geſellſchaft zu tanzen Auch ſaͤmmtliche Prinzen 
und Prinzeſſinnen nahmen an den Taͤnzen Theil. 

) der König und die Königüt, 
unterhielten ſich auf das huldreichſte mit vielen 
Anweſenden, und ſchienen ſich wahrhaft gluͤcklich 
im Kreiſe Ihrer treuen Unterthanen zu fuͤhlen. 
Gegen 11 Uhr begann das Souper, nachdem 


3. Maj. die Königin Sich kurze Zeit vorher 


entfernt hatte. Wahrend deſſelben trugen die 
Sänger: und Muſik⸗Choͤre mehrere, von einem 


geachteten Mitgliede der Ritterſchaft gedichtete, 


und von dem Seminar⸗ i irte 
1 nar⸗Lehrer Richter componirt 
Der kommandirende General Graf v. Bran⸗ 
denburg brachte den Toaſt auf feine Majeftät 
den Koͤnig aus und Allerhoͤchſtdieſelben erwie⸗ 
derten den Toaſt auf eine für die Provinz ſehr 
ſchmeichelhafte Weiſe, indem Sie mit den Worten 
ſchloſſen: „daß die Ritterſchaft ſtets in der bes 
ſten Harmonie mit den andern Ständen geſtan⸗ 
den habe, und ſie glaubten daher, ganz in dem 
Geiſte derſelben zu ſprechen, wenn Sie aus vol⸗ 
lem Herzen an Ihre Glückwünſche für das Wohl 
der Ritterſchaft auch die für das Gedeihen der 
ſchleſiſchen Städte und Land⸗Gemeinden knüpf⸗ 
ten.“ Dieſe mit wahrhafter Begeiſterung ge 
ſprochenen Worte, erregten in der Versammlung 
den hoͤchſten Enthuſiasmus. — Der Wirkliche 
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Geh. Rath und Ober: Präfident der Provinz v. hendſten, von Geſchlecht zu Geſchlecht mit freudiger 

Nerckel brachte den Toaſt auf Ihre Majeftät | Erhebung gedacht werden wird. Unſer Allerdurch⸗ 
die Königin aus. Hierauf trank Se. Majeftät | lauchtigfter, Allergnaͤdigſter König und Herr ha: 
der König auf das Wohl der Damen, welche | ben in Allerhöchſtihrer Majeſtät gewürdiget, auf 
dieſes Feſt, „dieſes einzig ſchoͤne“ mit ihrer Ge⸗ unterthaͤniges Bitten einer getreuen Buͤrgerſchaft in 
deren Mitte mit Allerhoͤchſtihrer allverehrten Koͤ⸗ 


genwart verſchoͤnert hatten. Se. Majeftät ver: | derer 5 ſtihrer 
ließen den Saal um 12%, Uhr, während die | niglichen Gemahlin leutſeligſt einzutreten, und ſo 
einen Jeden auf das Unmittelbarſte der be⸗ 


anderen hoͤchſten Herrſchaften noch einige Zeit uf d 
das Feſt mit a Gegenwart bechrten. | glüdendften Koͤniglichen Huld theilhaftig zu 
Den 15. fand das Dejeuner, welches die | machen. — Geruhen Euer Majeſtaͤt fuͤr ſolche 
Stadt Breslau zu Ehren Ihrer K. Majeftäten Jhocherhebende Gnade unſeren unausloͤſchlichen 
ab, im Wintergarten ſtatt, welcher zu dieſem [Dank und für Allerhoͤchſtihr Wohl die heißeſten 
zwecke von dem Stadt⸗Baurath Studt durch J Wuͤnſche anzunehmen, mit denen wir ehrfurchts⸗ 
einen geſchmackvollen Anbau um das Doppelte] vollſt innigſt uns zu dem Jubelrufe vereinigen: 
vergroͤßert und ſehr anſprechend ausgeſchmückt wor⸗ „unſer allergnaͤdigſter Koͤnig, der erhabenſte, 
en war. An der Einfahrt hatten ſich die Buͤr⸗ leutſeligſte Buͤrgerfreund, lebe hoch!“ 
Er Ghrenadiere und die Schuͤtzen⸗Compagnien im „Wie aber Euer Majeſtaͤt begluͤckende Gnade 
paliere geordnet, Flaggenbaͤume in den Natio- uns zugewandt iſt, fo umfaßt Allerhoͤchſtihr 
nal⸗ und Stadtfarben, ſowie eine Anzahl mit | mächtiger Geiſt, Ihr Konigliches Herz mit glei⸗ 
lumen geſchmuͤckter Zelte waren im Garten [cher weiſer und väterlicher Fuͤrſorge alle Unter⸗ 
aufgeſtellt, das Innere des Saales aber mit den J thanen Ihres Reiches, das geſammte theure Va⸗ 
Fahnen und Emblemen der Gewerke, welche dieſe ] terland. — Darum mit vollſter Begeiſterung ein 
beim Einzuge vorgetragen hatten, verziert, über | abermaliges Hoch dem Vater des Vaterlandes: 
der Königlichen Tafel erhob ſich ein Baldachin] des Koͤnigs Majeſtat, unſer heißgeliebter 
von Seide in Carmoiſin und Roth. Eine De- ] Landesvater, lebe hoch!“ ö 
putation, aus Mitgliedern des Magiſtrats und „Des Himmels reichſter Segen — das fle⸗ 
Stadtverordneten beſtehend, empfingen Ihre | ben wir inbrünftigft — walte über Euer Maje- 
Königl. Majeſtaͤten und die hoͤchſten Herrſchaften ſtaͤt, über Allerhoͤchſt Ihrem Königlichen Haufe, 
am be und geleiteten Sie in den Saal, über Ihrer ganzen Regierung!“ 
woſelbſt Allerhoͤchſtdieſelben mit Jubelruf empfan⸗ 
gen wurden. Das Feſtmahl, um deſſen Einleitun⸗ 
en ſo wie um die geſammten Anordnungen der 
äͤdtiſchen Feierlichkeiten ſich der Stadt Rath 
zecker ſehr verdient gemacht hat, fand in wuͤr⸗ 
iger Weiſe ſtatt. Die Zahl der Theilnehmer 
Gechte ſich auf etwa 800 belaufen. Unter den 
ſten befand ſich auch die von den hieſigen 
gebern eingeladene Deputation der ſtaͤdtiſchen 
Ju orden zu Berlin, an deren Spitze der Geh 
Sligrath Ober⸗Buͤrgermeiſter Krausnick — 


„Es lebe Se. Majeſtaͤt, der König, ein von 
Gott geſegneter maͤchtiger Herrſcher eines gluͤck⸗ 
lichen Volkes ewig hoch!“ 

Se. Majeſtaͤt geruhten hierauf, mit Bezie⸗ 
hung auf den hundertjaͤhrigen Beſitz von Schle⸗ 
ſien, in kraͤftiger Sprache zu erwiedern: 

„Auf dieſe herzlichen Worte nur den Wunſch: 
noch tauſend Jahre wie dieſe hundert!“ 

Ein Toaſt, von dem Vorſteher der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung Kaufmann Klocke 
auf das Wohl Ihrer Majeftät der Koͤnigin, fo 
daher Majeftät der Königin waren als Chren⸗ wie einer vom Stadtrath Lieutenant Warnke, 
amen beigeordnet die Gattinnen des Stadt- | wurden unter allgemeinen Jubel der Verſamm⸗ 
edadicus Anders, des Kommerzienraths v. Löb⸗ lung ausgebracht. 8 } if 
und ind der Stadtverordneten Kaufm. Milde Dieſen Toaſten reihte der . 
fi Kaufm. Schiller. Mit inniger Begeiſterung [Bartſch noch einen Gluͤckwunſch der 99 ber 
Bunten alle Anweſende in folgenden Toaſt des | das Wohl Ihrer Kaiſerl. Königl. Hoheiten der 

ürgermeiſters Bartſch ein. Erzherzoͤge von Oeſterreich, eh nigl. Hoheit 
„Von hehren Gefühlen ergriffen, erblicken wir [des Prinzen Karl von Baiern, 807 aa ger 
uns inmitten eines Ereigniſſes, welches in der] anderen hoͤchſten Gäſte an. e Majeſtaͤten 
reiche ichte di b „ hatten bereits vor Beendigung des Deſjeuners 
voll hervorragen und deſſen, als eines der anzie⸗ I den Saal verlaffen, und hat Se. Mojeftät der 
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Koͤnig, in Begleitung des Generals Neumann, 
noch vor 2 Uhr die Reiſe nach Warſchau an⸗ 
getreten. : 

So ſchließt denn die Reihe der Feſte, welche 
mit wahrhafter Erhebung und begeiſtertem Pa⸗ 
triotismus von der Provinz und der Hauptſtadt 
begangen wurden. Lange noch werden die Er⸗ 
innerungen an dieſe glänzenden Tage in Aller 
Gedaͤchtniß fortleben. Den 16. Morgens 8 Uhr 
reiſten Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz von Preu⸗ 


ßen zur Inſpection des Oeſterreichiſchen Bundes⸗ 


Contingents nach Olmuͤtz. Den 17. gingen 
Ihre K. H. der Prinz und die Prinzeſſin Wil! 
helm und der Prinz Karl nach Fiſchbach, und 
Se. K. K. Hoheit der Erzherzog Ferdinand 
von Eſte, nachdem Hoͤchſtderſelbe noch mehre 
Militair⸗Inſtitute inſpecirt hatte, in Begleitung 
Sr. Koͤnigl. Hoh. des Prinzen Karl von Baiern 
uͤber Schweidnitz und Neiſſe nach Glatz, um 
die zum Bundes⸗Contingente gehörigen Artillerie⸗ 
Effekten in Augenſchein zu nehmen. Der Kö: 
nigl. Preuß. General⸗Major von Koſel begleitete 
Dieſelben. 


Aufloͤſung des Räthſels im vorigen Blatte: 


Käſebier. 
5 Raͤthſel. 
Vorwaͤrts hat's Manchem die Freude verdorben, 
Ruͤckwaͤrts iſt's meiſtens als Sclave geſtorben. 


Nachruf 
des Troſtes und der Liebe, 


am Grabe unſers unvergeßlichen Gatten und 
Vaters, des verſtorbenen 


Carl Friedrich Vor, 
Buͤrger, Hausbeſitzer und Horndrechslermeiſter 
in Waldenburg, er ſtarb den 28. Septbr. 1840. 


— 


angst ſchon ſchläſſt Du ſanſt den Todesſchlummer 
. fern der Erdenlaſt, 5 
Zwoͤlf der Monden deckten ſchon den Kummer, 
Dean Du oft für uns getragen haſt. 


Sieh, mit ſtiller Wehmuth in dem Herzen, 
Stehn wir weinend hier an Deinem Grab', 
Nichts, Du Theurer, kann Dich uns erſetzen, 
Jede Freude ſank mit Dir hinab. 
Fruͤhlingsluͤfte, Winterſtuͤrme zogen 
Ueber Deine Schlummerſiätte hin; 
Aber weder Zeit, noch Truͤbſals Wogen 
Brach die Trauer, gab uns frohen Sinn. 


Ach, wie fehlſt Du, Vater, Deinen Lieben! 
Wie vermißt Dich ſchmerzlich unſer Blick! 
Ewig ſteht's im Herzen eingeſchrieben, 
Wie Du ſorgteſt ſelbſt im Mißgeſchick. 


Jahre moͤgen kommen, Jahre ſchwinden, 
Doch die heiße Liebe endet nie, 

Seliger wird ſie uns dort verbinden, 
In der beßren Welten Harmonie. 


Ach, wer wird in trüben, bangen Zeiten, 
Unſer Schutz, und treuer Fuͤhrer ſein, 
Und mit vaͤterlicher Liebe leiten, 
Deine Gattin, Kinder, groß und klein? 


Doch, Du rufſt aus Deinem Himmel nieder, 
Wie ein Engel zur verlaßnen Schaar: 

„Kehr auch ich in Euren Kreis nie wieder, 
„Weilt mein Geiſt bei Euch doch immerdar.“ 


Wenn hier unſer armes Pilgerleben b 
„Hin in laͤſt'gen Wechſel don uns ſchleicht, 
„Unter Sorgen, Wuͤnſchen, nicht gen Streben; 

„Dann iſt unſer Ziel bei Gott erreicht.“ 


„Darum duldet, nach der Erden Thraͤnen, 
„Bluht Euch dann des Himmels ew’ge Luſt, 
„Stillt ſich Euer heißes, heißes Sehnen, 
„Eilt Ihr wieder an des Vaters Bruſt.“ 


Suͤßer Troſt! Ja in des Grabes Mauer, 
Dringt kein Erdenjammer mehr hinein, 

Nur die Toͤne ſanfter, ſtiller Trauer, 
Saͤuſeln um das modernde Gebein. 


Nun ſo ſchlaf, o Vater, fort in Frieden, 
Bis wir einſt verklärt Dich wiederſehn; 
Unſre Liebe, die Dir hier geblieben, 
Wird mit Deinem Grab nie untergehn! — 


Die Hinterbliebenen 


— — 


Verleger und Redakteur C, J. Schloͤ get. 


